












Kurze Beſchreibung
von der

Beſchaffenheit, dem Mutzen, Gebrauch und
Doſi

einer neuerfundenen

ſpirituoſen
Slahltinktur,

die
nach jetzt nur Zehen in dieſer Schrift

deutlich bekannt gemachten

chymiſch-phyſicaliſchen Experimen—

talbeweiſen
ein concentrirter Jnnbeariff aller weſentlich guten Be—
ſtandtheile ſtahlartiger Geſundbrunnen iſt, und ſtatt ſel—
biger mit gleichem Nutzen und betrachtungswerthen Vor—

zugen ſowohl curativiſch, als insbeſondre pra- und

conſervativiſch gebraucht werden kann

von
D. Johann Chriſtoph Henckel,

Fürſtl. Schwarzburgiſchen Rath und Leibmedieo, gegenwarti
gem Phyſieo ordinario zu Amt. Gehren, im Furſtt.

Schwarzburg-Sondershauſiſchen.

Eeippzig,
bey Chriſtian Gottlob Hilſchern, 1774.





Johann Kunkel von Lowenſtern
in ſeinem Laboratorio Chymico Part. III. Cap.

J XIv. P. 286.
Jch ſage dir die Wahrheit, daß in bder rechten

Tinctura marfis eine großere Kraft ſteckt, alslmn dem Golde ſelbſt.

v e e
Ebenderſelbe ebend.

Part. Il. Cap. X. pag. 174.
Der Vitrisl iſt:ein ſolches Wundergeſchopf Got

tes, welches nach Wurden und ausfuhrlich zu
beſchreiben, kein ſterblicher Meuſch im Stande
iſt, was dem Menſchen zu gaute darein gelegt
iſt: Auch wenn ſolches in Jemandes Kraften
ſtehen ſollte, nicht wohl verantwortlich ſeyn
mochte.
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Crceno Lisxo II. Offieior. Cap. XV.
Nec ita claudenda eſt res Familiaris, vt

eam benignitas aperire non poſſit: nee ila re-4

ſeranda, vt pateat omnibus. Modus adhibeatur
isque referatur ad faculiates.
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Hochzuverehrende

Aerzte!

Mhnen habe ich ſchon in der
VJ. Aufſchrift dieſer Blatter

widniet; hiermit aber er—
kenne ich Sie auch fur die alleinigen

Kunſtrichter meiner in dieſer Schrift ganz
entkleidet dargeftellten Entdeckung. Denn

nur Sie ſind im Stande, die Vollkom—
menheit und Unvollkommenheit derſelben
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am leichteſten einzuſehen, ihren Werth und

Unwerth am richtigſten zu beurtheilen, und

das Nutzliche deſſelben am geſchwindeſten

in Anwendung zu bringen und dadurch

auf die Probe zu ſtellen, mit aber auch

die angenehmſte Veranlaſſung zu geben,

in meinen Unterſuchungen weiter zu gehen,

und was noch etwan unentſchieden ſeyn

ſollte, nebſt Jhnen in das volleſte Licht

wahrer Nutzlichkeit noch mitbringen zu
helfen. Sie ſelbſt werden dieſes uüm ſo

viel nothiger erachten, als gewiſſer es iſt,
nndaß ſich der alte Aherglaube von den Wun

derkraften mineraliſcher Geſundbrunnen

uberhaupt, der ſtahlartigen aber auch ins

beſondre, nicht nur viele Jahrhunderte
hindurch erhalten, ſondern ſogar auch Mit

tel gefunden hat, in unſern erleuchteten

Zeiten noch bey vielen herrſchend zu blei

ben. Hat es aber auch wohl.anders ſeyn

kon



konnen, da immer nur wenige gefunden

werden, die ſich die Muhe geben, und die

erforderlichen Koſten aus ihrem eignen Ver
mogen anwenden, dergleichen Dunkelhei—

ten ſo lange nachzuſpuren, bis ſie derſel—

ben wahren Grund erreichen und die ei

gentlichen Urſachen entdecken, warum

derſelben Wirkung oft ſo wunderbar und
unerforſchlich zu ſeyn ſcheinet? ja, da noch

mehrere von. ihrem Fleiße auch dadurch

abgeſchrecket werden, wenn Manner von

Anſehen und Gultigkeit immer bey der

Behauptung bleiben: Man bemuhe

ſich doch vergeblich, Dinge zu ent—

decken, die offenbar unerforſchlich,

und geheimnißvolle Wunder Got—
tes im Reiche der Schopfung wa—
ren Eine einige hieher gehorige Stelle

aus Zittmanns 1752 zu Leipzig und
Dresden gedruckten Anmerkungen
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von bohmiſchen Bitter- und Billi—
nerwaſſer z. B. kann, in Vergleichung

mit einigen andern, die ich gleich zu An—

fange dieſer meiner Schrift angezeigt ha—

be, ſtatt aller die Wahrheit meines Vor—

gebens behelligen; ſie lautet S. 17. alſo:
„Es iſt hier der Ort nicht, (ſagt
dieſer große Arzt) von allen Meynun—

gen derer Lente, die die Natur ver—
ſtehen wollen, zu reden. Der Phy

ſicus, der Chymicus, der Medi
eus, welcher zwar beydes ſeyn ſoll,
und die ſtarken Philoſophen, wel
che viele Dinge, ohne ihre Urſachen
einzuſehen, ſehen muſſen; Jeder

hat ſich ſeine Meynung erdichtet;
vielleicht ſind noch die elektriſchen
Geiſter ſo glucklich, uns die wahre
Urſache dieſer Sache zu erklaren.

Jch will Niemande



muhungen der Natur lacherlich ma—

chen. Nur iſt es Schade, daß die
meiſten ihrem eingeſchrankten Ver—

ſtande zu viel beymeſſen, die Wun—

der in naturlichen Dingen nicht als
Wunder zu erklaren, und darun—

ter die Hand Gottes nicht zu ver—

ehren.

Jn der Note ſteht: Ein Wunder
der Natur iſt eine Sache, welche

weder ein menſchlicher Verſtand
grundlich einſehen, noch die Hand
eines Kunſtlers machen kann, und

die mit Ueberzeugung der Sinnen
ſtehen bleibt. Hatte dieſer große Arzt

einige Jahre ſpater geſchrieben, und den

hamburgiſchen Arzt, oder etwa nur Hrn.

D. Semlers i7s7 zu Halle gedruck—
te Verſuche einiger moraliſcher Be—
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trachtungen uber die vielen Wun
derkuren und Mirakel in denaltern
Zeiten zu leſen bekommen, und was nach—

hero 1768 und 1769 auch der einſichtsvolle

Baldinger in ſeinen neuen Arze—
nehen wider die mediciniſchen Vor—
ürtheile uberhaupt, insbeſondre aber
im ſechſten und ſiebenden Stuckedes

zweyten Bandes ſeiner Schrift von
den Vorurtheilen uber die Krafte
und Auswahl gewiſſer Arzneymit-
tel geſchrieben hat; ſo glaube ich, es wur—

de alsdenn deſſen Urtheil gemilderter ge—

weſen ſeyn.

Hochzuverehrende Aerzte! darf

ich bitten, ſo wurdigen Sie dieſe meine
geringe Schrift nur einer kleinen Aufmerk—

ſamkeit. Jch hoffe, Sie ſollen die Bahn
zur volligen Entdeckung auch dieſer ge-

heim-



heimnißvollen Wunder der Natur gebro—

chen finden. Jch bin weit davon ent—
fernt, daß ich mich unterſtehen ſollte, alles

Gute, was ſeit Jahrhunderten von ſtahl—
artigen Geſundbrunnen geruhmet worden

iſt, als lauter Aberglauben zu verwer—

fen. Nein, denn wenn man dieſe Dinge
phyſice mit einem gewaffneten Auge des

Verſtandes betrachtet, ſo findet ſich immer
noch viel Wahres und Gutes in denſelben.

Und konnte ich wohl was Großeres, als

Dero einſichtsvollen Beyfall wunſchen,

daß in meiner Stahltinktur alles vasje—
nige ergrundet und verbeſſert anzutreffen iſt,

was ſie zu einem wahrhaftig concentrirten

Jnnbegriff aller weſentlich guten Beſtand-

theile ſtahlartiger Geſundbrunnen macht,
und daß ſie, ſtatt jener, mit gleichem Nutzen

und wahren Vorzugen gebraucht werden

konne? Dieſes habe ich durch meine

Schrift



zu erklaren, glaube ich, daß ich mit Nie—

Schrift aufs kurzeſte zu beweiſen und zu

befordern geſucht; auf Deroſelben Aus—

ſpruch wird es ankommen, wie nahe ich

der Wahrheit gekommen bin, oder von

derſelben noch entfernet ſeyn mochte.

Den pra- und conſervativiſchen
Gebrauch meiner Stahltinktur empfch—

le ich mehr, als ihren kurativiſchen:

Allein, was werden diejenigen Aerzte
mir entgegen ſetzen, die alle Prat und

Conſervativkuren verwerfen, und. ſagen:

Ein geſunder Menſch brauche ſol
che nicht, und alle, die dergleichen.
anprieſen, handelten mehr gegen.

das Wohlergehen eines wahrhaftig

Geſunden, als daß ſie deſſelben
Dauer befordern ſollten um mich
im Voraus hieruber nur in etwas naher

man



manden im wahren Widerſpruche ſtehe,

und wenn ſich ja etwas dergleichen fin—

den ſollte, wurde es mehr auf die ge—

brauchten Worte, als auf die dadurch
bezeichnete Sache ankommen. Jch fur

meinen Theil halte dafur, daß es unter
den einmal ſterblich gewordenen Men—
ſchen keinen einzigen gebe, der vollkom-

men geſund genennet werden konne, und

dahero durchaus keines Arztes, noch eini—

ger Arzneymittel bedurfe; obgleich einer

deſſen mehr und der andre weniger nothig

haben durfte. So viel aber iſt wohl
uberhaupt gewiß, daß, ſo wenig es kor—

perliche Werkzeuge giebt.e die ſtets ge—
braucht werden, und doch nie wandel—

bar werden, und einiger Ausbeſſerung
bedurfen ſollten;“ ſo wenig ein muſikali—

ſches Jnſtrument von Saiten immer har

moöniſch klingen kann, und nicht oft geſtim-

met



met werden muß; und ein ſtets bewohntes

und gangbares Zimmer nicht ſauber bleiben

kann, wenn es nicht oft gefeget wird; ſo wes

nig kann auch ein Sterblicher ganz ohne Arzt

und ohne alle Arzeney bleiben, wenn er das

ihm mogliche Alter wirklich erreichen ſoll.

Sonſt aber bin ich dem baueriſchen Miß—

brauche des dieſem Theile der Menſchen ſo

ohngefehr einfallenden Aderlaſſens, Schro-

pfens, Purgirens, Vomirens, Schwitzens

und dergleichen eben ſo feind, als andre

es auch ſind.
i  1Den con- und praſervativiſchen Ge

brauch meiner Stahltinktur aber rathe. ich

allen, doch nie ohne Dixection tines ein
ſichtsvollen Arztes darum ang weil ein Je

der, der das auch ihm mogliche Alter errei;

chen will, dergleichen bedarf, wenn er gleich

noch nicht bettlagerig krank.iſt, oder folche.
Beſchiverlichkeiten noch nicht an ſich hat,

kraft



kraft deren er ſich nicht mehr nach der außer—

lichen Gewohnheit unter die volligen Geſun.

den zahlen kann. Will man nun deswe—

gen eine Praſervationskur eine kurativijche

nennen, ſo bin ichs wohl zufrieden; und

dann unterſage ich ihren Gebrauch nur in

ſolchen Krankheiten, in welchen die Patien
ten einem in Feuersgefahr gerathenen Hauſe

gdleichen, welches nach allen Theilen in voller

Glut und Flammen ſteht, und denen inſon—

derheit hitzige Fieber und andre ſich plotzlich

ereignende Sterbefalle gleihhen. Aber in
1

ſogenannten chroniſchen oder langwierigen

Krankheiten empfehle ich ſie, ſo, wie in mei—

ner Schrift, ſonderlich aber am Ende derſel:
ben, geſchehen iſt, als das beſte kurativiſche

Geneſungsmittel.  Wie ubrigens Liebe
zur-Wahrheit und Haß gegen allen Aber—

glauben das Triebrad meiner Bemuhungen

ſind, und ich ein Gleiches auch von jedem

gewiſ



gewiſſenhaften und einſichtsdollen Arzte

hoffe; ſo erwarte ich von ſolchen auch
vertrauungsvoll dergleichen kunſtrichterliz

che Urtheile uber meine in dieſen Blattern

bekannt gemachte ſpiritnoſe Stahl—

tinktur, und werde bemuhet leben,
mich um fernere Entdeckungen dieſer Art

verdient zu machen, je mehr ich die Befor—

derung deſſen durch Sie und andre wun

ſche, der ich mit vollkommenſter Hochach

tung bin,
Hochzuverehrende Aerzte,

J

Deroſelben

ergebenſte
Johann Chriſtoph Henckel.
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Einige Vorerinnerungen ans
Publikum.

No. J.
æwua ich ſuche und glaube, daß meine Schrift

udurch Beſorgutſu des. errn Verlegers
D athn vieler Hande, auch

die Ferne kominen wird, und gewiß nicht wenige
ſich durch Leſung ihres Jnnhalts geneigt beſin—
den werden, auch meine darinne dekanntgemachte
Medicitz ſelbſt zu ſehen, und ſie nach den in dieſer
Schrift. bekanntgemachten zehen Probebe weiſen,

(daß ſolche das wirklich ſey, dafur ich ſie aus—
gebe) wenigſtens nur einigermaaßen prufen zu
konnen; aber ganze Curglaſer darauf zu verwen
den, richt von. Jedem geſordert werden kann: So

habe ich die Veranſtaltung gemacht, daß jedem
auslandiſchen Herrn Buchfuhrer, der funf und
zwanzig Exemplaxia meiner. Schriſt des aeaen—
wartigen Verlags von dem Verleger derſel—
ben, Serrn Chriſtian, Gottlob Hilſcher in
teipzig, ſeiner Buchhandlung einverleibet, von
gedachtem cherrn Verleger und auch Hauptcom

mißionair meiner Medicin funf eirlothige mit
meinem Petſchaft verſiegelte Glaſer meiner ſpi
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18 Einige Vorerinnerungen

rituoſen Stahltinktur unentgeltlich eingehandi
get werben ſollen, wozu eine Anzahl Glaler aus
geſetzt ſind; dafur im Gegentheil jeder auslandiſche
Herr Buchfuhrer, der ſolches annimmt, auch
die Gute haben. wird, in denen Orten ſeines Han
dels an alle Jhm bekannte Aerzte, Naturſor—
ſcher und ſonſtige Liebhaber und Kenner
ſtahlartiger Geſundbrunnen Erxemplaria mei—
ner Schrift auf einige Tage zum Durchleſen her
umgeben zu laſſen, und denenjenigen, welche dar-
auf auch meine Mediein ſelbſt in Augenſchrin
nehmen und: in nothige Prufung ziehen wollen,
und ſolches zu thun im Stande ſind, äuch eiñ
dergleichen Probeglas meiner Stahltinkrud zur
Erreichung gedachten Endzweckes gleichfalls un.
entgeltlich darzureichen. Wogegen aber auch die
jenigen Kenner, die ſolche erhalten haben, wenur
ſie durch gemachte Proben, als durch nun auch
eigne Erfahrungsbeweiſe, von der Wahkheit
meines Vorgebens uberzeugt worden ſind, Cwo
bey an jedem Orte verſchiedene auf einmal: zuſtimn
mentreten konnen,) die Genigttzeit chaben wer

den, iht Zeugniß der Wahrhelt deſſen an den
Herrn Verkaufer meiner Schrift und Medicin
mit Unterzeichnung ihres Namens iund Beydru
ckung ihres gewohnlichen Petſchafts zü erſtatten.
Worauf die communteirt geweſenen Exeinplaria
meiner Schrift von Jedein, der ſie geleſen hat,
entweder reinlich wieder zuruckgegebeu, vder mit
dem darauf geſetzten Prelßebezahlet und behalten

werden. 5 i ν iNo, u—



ans Publikum. 13
No. Il. Da ich ferner den Preiß meiner

Stahltinktur, um ſelbige ſo gemeinnutzig zu ma—
chen, als moglich,iſt, auf das niedrigſte geſetzet
habe, und jedes Glas zu ſechs Lothen, welches
zu einer vollen Cur auf vierzehen Tage, auch vor

die ſtarkſte Perſon, vollkommen hinreichend iſt,
fur Einen Reichsthaler, und ein Glas zu
drey Lothen, als eine halbe Cur, fur zwolf qu
te Groſchen Conventionsmunze verlaſſe, bey
Verjendung derſelben aber das Porto nicht uber
mich nehmen kanir; Als wird ſich ein Jeder, der
ſolche von mir oder auch von andern kommen
laßt, wo ſolche in Commißion zu haben ſeyn
wird, gefallen laſſen, nicht nur Geld und Brie—
fe ranco einzuſenden, ſondern. auch an die Com
mißionairs, nachdem ſolche ihre Waare weit
von. mir entfernet herhaben, etwas fur das Por
to und Emballagt auf jed. sGlas mehr zu be,ahlen.

Wobey jedoch die Herren Commißionairs von
dem. Autor gehorſamſt gebeten werden, hierbey
die moglichſte Billigkeit zu beobachten.

eNo. IiI. Anbey :verſichere ich auch von mel—
ner Stahltlnktur, daß ſolche, wenn ſie auch
in dit allerentfernteſten Welttheile verſendet, oder

quch zwanzig. und, mehr. Jahre alt werden ſollte,
dadaghh niemals verderhen wird, noch verderben
fanunn. Und im Fall, daß durch Wandelbarwer—

dung ihres Verbandes ſich etwas ihres ſpirituoö—
ſen Gehalts verzehren ſollte; ſo darf nur eben ſo
viel, eines guten Liquoris mineralis anodyni

E— B 2 lot.



26 Sinige Vorerinnerungen

Hofmanni, der in allen wohlbeſtellten Apotheken
zu haben iſt, wieder hinzugegoſſen werden, als
ſich verzehret hat; ſo wird ſolche in ihrer vollig-
ſten Gute dadurch wieder hergeſtellet ſeyn. Wie
es denn uberhaupt auch ein ganz beſondrer Vor
zug meiner Stahltinktur iſt, daß ſolche, außer
vorgedachtem Falle, der aber leicht zu verbeſſern
iſt, und auch verhutet werben kann, immer und
auch unveranderlich von einerley Concentration,
Qualitat und Homogeneitat iſt und ſeyn wird,
ünd ſich dadurch uber alle ſtahlartige Geſund—
brunnen weit erhebt.

S 9 u*òllNo. IV. So kann man auch imit Gewißheit
glauben, daß meine Stahltinktur im heißeſteũ
Sommer ſowohl, wie im kalteſten Winter, öhne
Sorge des geringſten Verderbens, transportirt
werden kann, und man autch jederzeit fur eintẽ
ſolche Emballage ſorgen wird, daß die Glaſer
nicht zerbrechen konnen, dafur aber doch auch
diejenigen die Zahlung leiſten muſſen, die ſolchẽ
erhalten, beſonders, wenn die Verſendung ſehr
weit gehen, und die Verwahrung anſehnliche Ko

ſten machen ſollte.

No. V. Daß meine Stahltinktur vörjetzt
nur um den No. II. angezeigten Preiß bey mir,
dem Autor, und in Commißon zu Leipzig benj
Herrn Chriſtian Gottlob chilſchern, ais Ver
leger meiner Schriſt und Hauptçcommißionair
meiner Stahltinktur, noch gegenwartig ganz

allein



ans Publikum. 27
allein gegen gleich baare Bezahlung in ſechs, und
dreylothigen mit meinem Perſchaft verſiegelten

Glaſern zu haben ſeh.

No. VI. Diejenigen, ſo ſich meiner Stahl.tinktur bedienen werden, haben ſich bey ihrem
Gebrauche wohl vorzuſehen, daß ſie nichts von

ſelbiger auf weiße Waſche fallen laſſen, anerwo
gen ſolche wegen ihrer concentrirten und aufs

ſubtilſte aufgeloſeten Eiſentheile ſolche Roſtflecken

D

macht, die nicht leicht wieder zu vertilgen ſind,
wie dergleichen auch bey ſtahlartigen Geſundbrun
nen geſchieht, aber nur ein Schatten gegen das
iſt, was durch meine Stahltinktur verurſacht wird.

No. VII. Wie ich mir ubrigens zwar ei—
nes großen Beyfalls ſchmeichle, ſo beſcheide ich

mich doch auch, zu glauben, daß meine Entde—
ckung noch nicht alle Granzen der Nutzbarkeit
und Gute erreicht habe, und verſichere dahero
im voraus meine moglichſte Dankerkenntlichkeit
gegen olle diejenigen, die ſich Muhe geben wer.
den, mein Vorgeben aufs genaueſte zu prufen,
und meine Stahltinktur in nahere Anwendung
zu bringen, und werde deswegen auch kunſtrich—
terliche Urtheile, die Wahrheit und Grund zu
vielleicht nutzlicher Anwendung, oder auch mogli—
cher Verbeſſerung meiner Medicin oder Schrift

haben, mit gleicher Erkenntlichkeit von Jede m
annehmen, die ich mir aber franco zuzuſtellen
bitte, welche ich auch beſonders, wenn ſolche

B 3 nament.



22 Einige Vorerinner. ans Publikum.

namentlich unterſchrieben ſind, oder ſonſt die
Kennzeichen der Wahrheitsliebe haben, mit ſchul—
digſter Achtung nach eines Jeden angezeigter
Abſicht anwenden, und nach Verlangen oder No—
thigbefinden auch beantworten, und ſolches mit
ſo viel großerm. Vergnugen thun werde, als ge
wiß ich wegen meines Amtes eines Phyſici ordi-
narii zu Amt Gehren an einem ſolchen Orte ge—
genwartig mich wohnhaft aufhalten muß, allwo
der dunkle Wald, die ruhige Einſämkeit und die
larmenloſe Stille mir viel Gelegenheit giebt, mich
im Nachdenken zu uben, und manchen. genau
zu beobachtenden Verſuch ohue Verhinderung
machen zu konnen. Derr ich ubrigens mit voll-
ko umner Hochachtung gegen jeden Liebhaber der

Wahryheit vin
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Erſter Abſchnitt.

Von eigentlicher Beſchaffenheit und Gu
te meiner ſpirituoſen Stahltinktur,
nebſt deutlicher Beſchreibung der ze—
hen chymiſch-phyſikaliſchen Experi—

mentalbeweiſe, daß ſolche dasjenige
wirklich iſt, vafur ich ſie auf der

Leoberſchrift dieſer Blatter ausgege—
ben habe.

wo ausnehmend beruhmt ſich von Zeit zu

J Zeit ſtahlartige Geſundbrunnen ge—S Schriften derjenigen,
macht haben, und ſo offenbar. auch aus

bigen geſchrieben haben, einſtimmig erhellet, daß

man ſolche fur ſo unerforſchliche Geheimniſſe und
Wunder der Natur halt, die durch keine menſch
liche Kunſt nachgemacht werden konnten; (S.
Leippi Beſchreibung vom pyrmonter Ge
ſundbrunnen Kap. IV. g. 92. Friedr. Hoff
manns dritten Theil ſeiner Anweiſungen,
wie ein Menſch durch Gebrauch minerali
ſcher Geſundbrunnen ſeine Geſundheit er—
halten konne, e.c. Kap. IV. ſ. 11. ſonderlich
aber Zittmanns Anmerkungen vom bohmi

B4 ſchen



24 Kurze Beſchreibung
ſchen Bitter- und Billiner: Waſſer S. 17.
ſo int es mir doch gelungen, eine ſolche ſpirituo
ſe Stahltinkrur zu erfinden, die das wirklich
iſt, dafur ich ſie auf dem Titel dieſer Blatter
offentlich ausgebe Kenner ſtahl tt G

ar iger e—ſu dbrunnen werden jetzt gleich die Wahrheit
meines Vorgebins in folgenden Kenujeichen und
Verhaltniſſen meiner Stahltinktur klar und
deutlich gegrundet befinden.

Erſtlich hat meine Stahltinktur einen
wahrhaftig eiſenvitrioliſchen Geſchmack und Din—
tenartigen Geruch, wie eben dieſes Seippius
in ſeinem obgedachten Buche vom pyrmon
ter Geſundbrunnen, Kap. IV. ſ. 23. ausdruck.

Alich von allen ſtahlartigen Geſundbrunnenbe
zeuget.

Zweytens iſt bekanüt; daß, weun ſtahl.
artige Geſundbrunnen in Gefaßen mit Gorkpfro«
pfen verwahrt und aufbenalten werden, letztere
durch Lange der Zeit blaufchwarzlich gefarbet
werdea, wolches, wie alle ſagen, ein Zeichen des
in ſolchen Waſſenn befindlichen Eiſenvitrlole iſt.
Da nun aber dieſes ſich auch bey meiner Stahl—
tinktur zutragt, wir ſolches der Augenſchein leh.
ret; ſo kann ſolches auch mit unter die erſten klei
nen Beweiſe gezahlet werden, daß ſie auch wohf

eben das ſey, was ſtahlartige Geſundbrunnen
ſind.

.4 eè
Wie
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Wie es aber
Drittens ein ganz beſondres Kennjzeichen

ſtahlartiger Geſundbrunnen iſt, daß ſolche, mit
einem waßrichten Gallapfeldecoct vermiſcht, au
genblicklich eine ſaturirt. vlau, ſchwarie Farbe

geben, S. Seippii Buch vom pyrmonter
Geſundbrunnen, Kap. 1V. G. 92. und g8. ſo
darf man auch nur in ein Kelchglas voll eines

ſolchen mit Waſſer bereiteten ganz dunnen Gall—
apfelderocts einige Tropfen meiner Stahltinltur
fallen laſſen und umruhren; ſo wird auch augen—
blicklich dieſe ſaturirt-blau ſchwarze Farbe da

ſeyn. Wie ferner

Viertens Seippius in ſeinem Buche vom
pyrmonter Geſundbrunnen, Kap. IV. ſ. 92. die-
ſes ſagt: daß in allen ſtablartigen Geſund

brunnen ein zartes litriolum nartis nativum
befindlich ſey, welches aus dem Geruch

und Geſchmacke deutlich erhelle, und auch
die bekannte Probe mit Gallapfeln noch
mehr beweiſe; ſo hatten zwar alle Autores
mit einem Munde das lVitriolum in denen
Aquis mineralibus ckaljbeatit vel ferratir agno

ſcirt; weil ſich aber alle vitrioliſche Eigen—.
ſchaften ſolcher Waſſer uber dem Feuer und
auch ohne Keuer bloß in der Luft ganzlich
verloren, und keine Spur eines wahren Vi—
triols von denſelben zuruck bliebe; ſo habe
ſolches alle Autores irre gemacht, ſo, daß
einer den Vuriol dieſer mineraliſchen Ge

B 5 ſund
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ſundheitswaſſer einen unreifen Vitriol, der
andre einen fluchtigen Vitriol, und der drit.
te ein Nitrum vitriolatum genennet hatte,
keiner aber die wahren lrſachen dieſes wun
derbaren Verluſtes erklaren konnen. Daß
nun aber auch in meiner Stahltinktur ein juſt
eben dergleichen Vitriol von eben ſo wunderbarer
Verhalt iß anzutreffen ſey, dieſes durch die Er—
fahrung zu ſehen, darf ein durchſchauender
Arzt und Naturforſcher nur ein einiges
Quentchen meiner Stahltinktur in ein halbes
oder ganzes Pfund friſches Quellbrunnenwaſſers
miſchen, und es koſten, und augenblicklich auch

die bekannte Probe mit Gallapfeln, gleich einem
ſtahlartigen Geſundbrunnen, machen; ſo werden

Geruch, Geſchmack und Farbe die Gegenwart
eines wahren Eiſenvitriols in meiner Stahltin
ktur auch aufs deutlichſte beweifen. Mun aber
laſſe man ein eben dergleichen geiniſchtes Waſſer,
gleich elnem andern ſtahlartigen Geſundbrunnen,

nur eine halbe Stunde uber dem Feuer aufwal—
len, oder 24 bis 48 Stunden in offenen Trink-
glaſern an freyer Luſt ſtehen; ſo werden beyde
vollkommen gleichartig verderben, und das mit
meiner Stahltinktur vermiſchte Waſſer, gleich
jenem, nicht den geringſten Geruch, nicht den
mindeſten Geſchmack mehr haben, und NB. auch
das Gallapfeldecoct nicht im gerinaſten mehr
farben. Und wenn dieſe Art des Verderbens
binnen gedgchter Zeit nicht erfolgeix ſollte, ſo darf

man
J J



einer:ſpirituoſen Stahltinktur. 27

man nur noch einmal ſo viel Waſſer unter die
gemachte Miſchung gießen, ſo wird das beſorq—
liche Verderben gewiß erfolgen. Dieſem gewiß
ſehr ſonderbaren Experimente, davon ich noch—
vielmehr ſchreiben konnte, wenn ich nicht den en

gen Raum dieſer Blatter ſchonete, fuge ich doch
auch noch dieſes hinzu, daß der in allen ſtahlar.
tigen Geſurdbrunnen, und der in meiner Stahl—
tinktur befindliche Eiſenvitriol auch noch dieſes
Sonderbare an ſich hat, daß er ſich in Spiritu
vini rectifieatiſſiino eben ſo leicht, als in einem
jeden gemeinen Waſſer, aufloſet, welches dech,
wie allen Chymieis bekannt iſt, ganz wider die
Natur und Art eines jeden gemeinen Vitriols iſt;
gleichwohliaber ſich doch ſo und nicht anders ver—
halt, wie ſolches in meiner Stahltinktur der
offenbare Augenſchein lehret, die, ſo wahr ich
lebe, nichts anders, als eine Solution eines
ſolchen geheimen Eiſenvitriols in dem
bckannten Liquore niinerali anudyno Hoffman-

ni iſt. Der große Friedrich Hoffmann
ſcheinet dahero wohl Recht zu haben, daß er in
dem dritten Theile ſeiner oben ſchon angefuhrten

Anweiſungen, e.c. Kap. III. ſ.9. Kap. IV. S. 17.
Kap. V. G 14. zu oft wiederholtenmalen behau

ptet: Daß man allen ſtahlartigen Geſund
brunnen ein wahres Vitriolum fixum,
wie man zum Farben und zur Dinte brau—
che, nothwendig abſprechen muſſe, indem

ſie offenbar einen ſolchen fuhrten, der von

jenem
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jenem ganz unterſchieden ſey. Ein mehreres
von dieſer ſonderbaren Art des Vitriols konnen
wißbegierige Naturforſcher in D. Springoefelds
Buche: lter medicum ad Thermas Aquisgra-
nenſes et Fontes Spadanos betittelt, XVII. no-
ta S. 72. 74. nachleſen; andrer großen Man
ner, die ein Hoffmann in ſeinen obenangefuhrten
Anweiſungen nennet, hier nicht zu gedenken.

Funftens ſagt Seippius Libr. citato Cap.

IV. ꝗ. 25. 26. daß kein Aridum, als derglei-
chen inſonderheit der ſaure Vitriolgeiſt iſt,

die ſtahlartigen Geſundhrunnen, wenn es
mit ſolchen vermiſchet wurde, weder trube
mache, noch weniger praejpitire. Nunmi—
ſche, man abermals nur unter ein Quentchen mei
ner Stahltinktur einige Trepfen igben derglei
ch.n ſauren Vitriolgeiſtes, ſo wird man juſt eben
das Verhaltniß finden, welches der Hr. Doktor
Seippius noch naher beſtimint hat, und Loco
et Libro citato nachgeleſen werden kann. Mei—
ne alſo probirte Stahltinktur aber, ob ſolche
gleich nicht durch dieſes Experiment zu verderben
ſcheinet, rathe ich doch nicht zum innerlichen Ge
brauche an, ſondern lieber wegzuwerfen.

Sechſtens ſagt Seippius in ſeinem Bu
che vom pyrmonter Geſunöbrunnen, Kap.
IV. G. 26. daß, wenn eine alcaliſche Zauge
von Poraſche oder ciebranntem Weinſteine
mit ſtahlartiggen Grſundbrunnen vermiſchet

wuürde;
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wurde; ſo pracipitire ſich aus ſelbigen alles
heraus, was in ſolchen vorhero aufgeloſet
geweſen. Auch dieſes, befindet ſich bey meiner
Stahltinktur alſo, und ein Jeder, dem es ge—
fallen wird, auch dieſes Experiment nur im Klei—
nen zu machen, wird bis zur bochſten Verwun—
derung von der erſtaunenden Menge des Jnnube—
griffs eiſenartiger Beſtandtheile in meiner Stahl.

tinktur aufs lebhafteſte uberzeugt werden, und
gewiß glauben, daß in zweyhundert Tropſen
meiner Stahltinktur eben ſo viel Edles vom
Eiſen anzutreffenſey, als ſich kaum in ſechs bis
acht Pfunden des beſten ſtahlartigen Geſundbrun—

nens befindet. Einſichtsvolle Aerzte werden hier—
aus gewiß die großten Vorzuge meiner Stahl—
tinktur erkennen konnen, die aus dem ganzen

Zuſammenhange dieſer kleinen Schrift mit meh
rern erſehen werden konnen.

J

Siebendens und Achtens iſt von
allen ſtahlartigen Geſundbrunnen bekannt, daf

man ſolche bis auf den großen Friedrich Hoff
mann fur Sauerbrunnen und aridoſer Natur
zu ſeyn gehalten hat, und daß viele dieſes auch
noch glauben; wie denn ſelbſt auch der beruhmte
Seippius in ſeinem Buche vom pyrmonter Ge-
ſunbbrunnen Kap. IV. g. 20. ſolches glaubt und

—doafur halt, es ſey derſelben fluchtiter Mine—
ralgehalt ein ſubtiler ſauerlicher Schwefel—
geiſt. Allein, wie dieſem der englandiſche große
Brunnenarzt, Hr. D. Fr. Slare, in ſeinem 1718

ul deutſch
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deutſch gedruckten Berichte von der Natur
und den furtrefflichen Eigenſchaften des
pyrmontiſchen Geſundbrunnens, Kip. IV.
4. bis 8. aufs grundlichſte widerſprochen hat;
ſo hat doch der Autor einiger Anmerkuagen, die
dem ſlariſchen Buche beygefuget ſind, den Hrn.
Slare zu widerlegen geſucht, welches daſelbſt
nachgeleſen werden kann; der brruhmte O. Hen
ſing aber hat in ſeiner genauen Erforſchung
des ſchwallbacher Sauerbrunnens die Sa
che (meines geringen Erachtens) von S. 13.
bis 27. aufs grundlichſte entſchieden, und. am
allerdeutlichſten bewieſen, daß. ſtahlartige Gefund

brunnen nichts weniger als ſaurer Natur, ſon-
dern wahrhaftig alcaliſch ſind, welcher beſonders,
verdienet nachgeleſen zu werden. Ob nun gleich
auch offmann den einmal. aufgekommenan Nqe
men der Sauerbrunnen: veybehalten hat;
ſo hat er doch, (ſu he deſſen dritten Theil ſeiner
oft angeſuhrten lnweiſunggen Kup. IV. 13.
14. 15. und Seippius in ſeinem bisher immer
angefuhrten Buche:vom pyrmonter Geſund.
brunnen, Kap. IV. G. 1o9. No. 2. ſ. 11o.
No. 4.) daraus: daß ſtahlurtige Geſundbrun.
nen die ſuße Milch nicht coaguliren, noch
pracipitiren, und auch den blauen Merzvio
lenſaft nicht ins Rothliche, ſondern vielmehr
ins Grunliche verwandeln, aufs bepyfallignte
geſchloſſen: daß dieſe Geſundheitswaſſer nicht

ſowohl acidoſer, als vielmehr alcaliſcher

Natur;
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Natur, und alſo auch viel geſunder und
heilſamer waren. Daß nun meine Stahltin
ktur, ſo vitrioliſch und ſauer ſie auch von vielen
wegen ihrer ſehr großen Concentration gehalten
werden mochte, doch in der That auch weit mehr,
ja einer puren alcaliſchen Natur ſey, kann ein
Jeder ſogleich auch daraus erkennen, daß, wenn
einige wenige oder mehrere Tropfen derſelben in
ohngefehr ein Loth vollkommen blauen Merzviolen-
ſaftes gegoſſen werden, ſie denſelben doch durchaus

nicht ins Rothliche, ſondern vielmehr ins Grun-
liche verwandeln, und wenn man auch ein gan—
zes Loth derſelben unter ein Noſel friſche ſuße
Milch, miſchet, ſolche dadurch auch durchaus nicht

coaquliret noch pracipitiret, ſondern vor dieſem
Verderben anger, als ſonſt, verwahret wird.

Weoraus man abermals einen. richtigen Schluß
auf ihre vollkommeneUebereinſtimmung mit ſtahl.

artigen Geſundbrunnen und-auf ihre alcaliſche
Gute, von welcher letztern im folgenden zehen—
den Experiment mehr vorkommt, machen kann.
Daß aber
Neuntens derienige eiſenartige Ocker—

ſtaub, der aus ſtahlartigen Geſundbrunnen. eben
ſo, wie. aus meiner Stahltinktur, ſowohl durch
beyder Verderben in fteher Luft herausfallt, als
auch mit einer jeden alruliſchen Lauge herauspra.
cipitiret werden kann, wahrhaftig martialiſcher

Natur ſeh, erhellet daraus, daß, wenn einer,
wie der andwe, im. Feuer nur recht lebhaft aus—

gegluhet
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gegluhet wird, auch einer, wie der andre, dadurch

ſo uagnetiſch, als das beſte Eiſen wird. S.
Seippii Libr. cit. Cap. IV. ſ. qo. Daß aber
endlich

Zehendens dieſer martialiſche Ockerſtaub
aus men er Stahltinktur eben ſo, wie der aus
ſtahlartigen G. ſundbrunnen, einer wahrhaftig al.
caliſchkalkartigen Natur ſey, dieſes kaun ein Je—.

der am deutlichſten daher erfahren, daß, wenn
man ſolchen recht wohl elixiviret und getrocknet,
mit gleich ſchwerem  Salmiak zart zuſammen
reibt, in verſchloſſenen Deſtilirglaſern nach be—

kannter Kunſt ins Feuer ſetzt, ſo wird durch die-
ſen alealiſchkalkartigen Ockerſtaub ein eben ſo fluch

tiger Geiſt aus dem Salmiak ubergetrjeben wer
den, als geſchiehet,wenn Salmiak mit Potaſche
oder ungeloſchtem Kalk auf gleiche Art behan
delt wird. Experto, crede Rupertor. Man be-
kommt auch einen blutrothen Sublimat.

VWaorausgeſetztes wird nun ohne Zweiſel hin—

reichend ſeyn, alle Kenner ſtahlartiger Geſund—
brunnen vollkommen uberzeugt zu haben, daß

meine Stahltinktür ein wahrhaftig
concentrirter Jnnbegriff aller weſent
lich guten Beſtandtheile ſtahlartiger
Geſundbrunnen iſt, und ſtatt ſolcher
auch mit gleichem Nutzen. Getzt ihrer
Vorzuge noch nicht zu gedenken) muſſe ger.

braucht
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braucht werden konnen. Di ſem fuge
ich nun gleich hinzu, was die einſichtsvoil—
ſten Aerzte von der Medicinalkraft der bis—

her beſchriebenen Beſtandtheile ſtahlartiger Ge—
ſundbrunnen, und folglich auch meiner Stahl—
tinktur, Gutes geſagt haben.

Der ſich in beyden befindliche geheime Ei—
ſenvitriol iſt denn nun wohl der erſte und
allerbemerkungswurdigſte. Von dieſem
ſagt nun der ſo einſichtsvolle als glaubhafte Seip
pius in ſeinem oft angefuhrten Buche vom pyr.
monter Geſundbrunnen, Kap.. V. S. 10. 11.
dieſes: Es ſey derſelbe eben ſo, wie ein an—
drer reiner Eiſenvitriol, ein ſehr ſicheres und
nutzliches Mittel, der, wie allen Prafclitis
niedicinae bekannt ware, nicht allein in aller
hand Arten Forumlarum und Kecepten ver—
miſcht, gebraucht wurde, ſondern man
ſteige auch wohl mir dir Doſi deſſen bis
auf 10. 12. ja 15 Gran, und continuire da
mit tatilich einige Wochen nach einander;
es eroffne derſelbe die Verſtopfungen der
Eingeweide des Unterleibes, ſiarke dieſel.
ben, und verbeſſere ihre ſchadliche Laxitat
durch die gelinde zuſammenziehende Kraft
des Eiſens in dem Vitriole, er reſolvire den
Schleim und rödte die Wurmer und ſon—
ſtiges Ungeziefer; dahero denn auch die ſehr
gebrauchliche Tinkluru martis Ludoviti tar-
tariſata daraus gemacht wurde, und trugen

C auch
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auch die vorſichtigſten Aerzte kein Beden—
ken, den Eiſenvitriol in dem beruhmten Pul-
vere abſorbente Mſedelii ſogar auch denen
kleinſten Kindern zu verordnen.

Was unter den neuern großen Aerzten, zum

Exrempel der beruhmte Herr von Roſen—
ſtein, vom innerlichen Gebrauche der eiſen
vitrioliſchen Geſundbrunnen, ja, ſogar auch
des ctemeinen Eiſenvitriols halte, dieſes
kann ein Jeder aus deſſen gedruckten An
weiſungen von Kenntniß und Cur der Kin
derkrankheiten uberhaupt, beſonders aber in
dem Kapitel von Wurmern, am deutlich-
ſten aber aus XXI. Kap. S. 484. von Kenntniß
und Cur der engliſchen Krankheit, und aus der
daſelbſt beygefugten Anmerkung von Erfiadung
und innerlichem Gebrauche eines durch Kunſt ge—
machten eiſenvitrioliſchen Waſſers ſelbſt erſehen;
woruber ich jedoch aus Beſcheidenheit mein Ur.
theil ſuſpendire. Andrer Kurze halber hier zu
geſchweigen.

Was aber zweytens die Medicinalkrafte der
alkaliſchkalkartigen Ockererde in ſtahlartigen Ge
ſundbrunnen und in meiner Stahltinktur, als
beeder zweyten Hauptbeſtandtheils betrifft, von
ſolchen ſagt Seippius, den ich abermals allein,
ſtatt aller, reden laſſen kann, in ſeinem Buche
vom pyrmonter Geſundbrunnen, Kap. V. ſ. 18.
bis 26. hier nur auszugsweiſe dieſes: Wie das
Eiſen, ſpricht er, unter allen Metallen in der
Medicin den großten! Nutzen und Vorzug

hat,
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hat, und aus demſelben die ſicherſten und ger
brauchlichſten Arzeneyen verfertigetwerden:;
ſo beſtetht die vornehmſte Medicimalwirkung
aller eiſenarrigen Geſundheitsmittel darin—
nen, daß ſolche alle Eingeweide ſtarke und
gelinde zuſammenziehe; Und da ſich in den
meiſten langwierigen Krankheiten eme ſehr
ſchadliche Laxitat und Erweichung aller
innerlichen Theile findet, dieſe aber durch
die trockenen alkaliſchen Theile der Eiſen-
erde ihre naturliche Starke und Spannung
wieder erlangen, die fibrae motricer partium
meuibranoſaruni, voſculoſarum et glanduloſa-
rum wieder gebührend zuſammengezogen
werden, und durch dieſe Bewegung auch
die beſchwei lichſten Verſamimlungen wider.
naturlich angehaufter Feuchtigkeiten von

den Eingeweiden abgetrieben, und die ſchlei—
migtiartariſchen Verſtopfuntjen aus den Drü—
ſen, Rohrlein und Gangen herausgepreſſet
werden; ſo offnet auf dieſe Art das Eiſen,
indem es ſtarket. Aus angeregren Urſachen
rhun denn eben die ſtahlartigen Geſundheits
mittel ſogar herrliche Wukungen, z. E. in
tualo hijpochondriaco, Mutter, und Milzbe
ſchwerungen, und in allerhand Gebrechen
der Hauungseingeweide, in langwierigen
Durchfallen und Verſtopſungen des Gekroe
ſes, der Leber und der Mitz.

Weil aber ferner dieſe Erde des Eiſens
auch einer wahrhaftig alkaliſchkalkartigen

u C 2 Art,5
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Art, und alſo offenbar auch abſorbirender
Natur ware, (fahrt der Autor fort) ſo muſſe
ſolche auch die uberflußige Saure, gallich—
te und ſaliniſche Scharfe nicht nur un Ma
gen und Gedarmen, ſondern auch in der
ganzen Maſſu Humorum unſers Rorpers
dampfen, die nachmals durch die ubrigen
reinigenden und austreibenden Werkzeuge,
die darzu ganz ſonderbar geſtarkt worden
ſind, auch aus dem Leibe fortgeſchafft wur
den.Aus allem dieſem erhellet nun wohl zur Genuge,

daß meineStahltinktur, in Ruckſicht auf alle die
ſe, ſowohl die ihr weſentlich zukommende Beſtand
theile, als auch alle dieſe furtrefſlichen Kräfte und
Wirkungen ſtahlartiger Geſuudbrunnen nothwen—
dig haben muſſe. Weilnun aber beym Gebrauch
meinerStahltinktur nicht zugleich auch ſo viel Waſ.
ſer mit verſchluckt werden muß, als beym G. brauch
ſtahlartiger Geſundbrunnen unvermeidlich iſt,
wenn man der Eiſentheile theilhaftig werden will,
deren ſehr wenige in einer ſo großen Menge Waſſers
befindlich ſind, und dieſer Ueberfluß des Waſſers

doch, wie kein Arzt laugnen kann, die Nervenfaſer.
chen immer ſchadlich erreicht und ſchlapp macht, wie

J unſer fürtrefflicher Seippius ſolches in ſeinem
i Buche vom pyrmonter Geſundbrunnen, K. V.
J g. 20. ſelbſt bezeugt; ſo wird, wie ich glaube,

züge meiner Stahltinktur ſehr leicht einſehen,
J

jeder Arzt und Kenner daraus die großen Vor—

deren viel großere aber ſich nun gltich in der

Der

Folge an den Tag legen werden.
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Der dritte Beſtandtheil ſtahlartiger
G ſundbrunnen iſt endlich derſelben fluchtiger
Mineralgeiſt, von welchem alle Brunnenarzte
in ihren Schriſten immer auch ſehr viel Gutes
geſagt haben und noch ſagen. Allein, da ich
mehr Grunde, als bloß die Autoritat meiner
Vorganger habe, deſſen Gegentheil zu glau—

ben; ſo ſehe ich mich verpflichtet, zur Ehre der
Waohrheit dasjenige davon anzuzeigen, was mir
davon bekannt geworden iſt, und weſeutlich mit

zum Jnnhalte dieſer Blatter gehort, und darin
nen beſteht: daß aus der Erfahrung vom Ge—
brauch ſtahlartiger Geſundbrunnen und aus rich

tiger Erkenntniß und Gebrauch meiner durch ze
hen Epxperimentalbeweiſe bekanntgemachten

Stahltinktur unwiderſprechlich erhellet, daß eben
der fluchtige Mineralgeiſt, der allen ſtahlartigen
Geſundbrunnen beywohnet, das einige Jugre—
diens unb die allein wahre Urſache ſey, warum
ſtahlartige Geſundbrunnen, wenn ſie kurmaßig
getrunken werden, und nicht offenbaren Schaden

anxichten ſollen, ja nicht lange im Leibe
ſitzen bleiben durfen, ſondern bald, und
je eher je beſſer, wieder fort und ab—
gehen muſſen; ja, warum ſolche oft auch
ein ſolches Purgiren, oder Vomiren, oder
Saliviren wirken;! oder dergeſtalt den
Schweiß oder Urin treiben, oder auch an
dern Auswurf betordern, daß derſelben Ge
brauch nothwendig ausgeſetzt werden muß,

C 3 wieue
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wie uns ſolches alles der eben ſo redliche als
einſichtsvolleSeippuus in ſeinem Buche vom
pyrmont.r Geſundbrunnen, Kap. V. h. 38.
Kap. VI. ſ. 69. bis 83.. deutlich und weitlauf—
tig genug brkaunt gemacht, obgleich, ohne Zwei—
fel aus Unwiſſenheit, (anerwogen nicht alle
Wahrhriten der Natur, beſonders dergleichen,
auf einmal ergrundet werden konnen,) nicht vol—
lig aus wahren Grunden erklaret hat. Bey
Erfindung meiner Stahltinktur aber habe ich
Gelegenheit gehabt, dieſen Mineralgeiſt naher
kennen zu lernen, und dabey gleich auf die Urſa—

chen zu kommen, warum bey allen ſtahlarti
gen Geſundbrunnen, ſowohl zu Pyrmont,
Ems und Schwallbach, als auch an an
dern Orten mchr, (S. Seippi: Buch vom
pyrmonter Geſundbrunnen, Kap. llI. h. 5.
und h. 52. und Kap. WV: h. 24.) ſolche erſti
ckende ſogenannte Schiwefeigruben und
Dompfe antzetroffen werden, wodurch
Menſchen und Vieh ſchwinditich, taumelnd
und endlich ganz ohninuthritz und hinfal
lend gemacht, kleinere Thiere aber gat ge
todtet werden.

Da mir nun eben dergieichen guch beh Erfin-
dung meiner Stahltlnktür ſleberfuhr,  und. ich
offe.bar ſahe, doß dieſes die Wirkung des ſoae-

nannten fluüchtigen Miretälgeiſtes par, der allen
ſtahlartigen Grſundbrunnen beywoßliet, dieſes
mir aber uin ſeines offenbar knoblaucharti—

gen
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gen Geruches willen viel bedenklicher, als
ein bloßer Schwefelhauch zu ſeyn ſchien, und es

in der That auch iſt, wie ich leider! im Monat
Auguſt 1768 in Arnſtadt erfahren habe, allwo ich
mich damals bey Erfindung meiner Stabltinktur
noch wohnhaft beſand, und nach einem dergleichen

vorgehabten Exrperimente geſundſcheinend mich
vor ein Thor djeſer Stadt begab, mit dem erſtau—
nendſten Schwindel befallen, todt zur Erden
fiel, und alſo kaum erweckt, halb todt wieder zu
Hauſe getragen werden mußte, wie ſolches vie—
len dort bekanntk iſt. Hierdurch habe ich alſo
dieſen Mineralgeiſt recht genau kennen gelernet,
und ich muß geſtehen, daß ich mich in kunftiger
Zrit ſehr, und nieht: als ſonſt, vor ihm in Acht
genommen habe. Daich nun ſolchen von meiner

Exohltinktur vollig und dergeſtalt abſondern kon—
nen, daß ſolche doch ein coneentrirter Jnn
begriff aller ubrüjen weſentlich guten Be
ſtandtheile ſtahlartiger Geſundbrunnen blie
be, wie ſolches aus. obenangefuhrten zehen
Probebeweiſen klar erhellet; ſo habe ich
jolchen auch, vollig von derſelben abge
ſondert an deſſen Stelle aber den in ſeiner
Sicherheit, Nutzbarkeit und Gute eben ſo be—
ruhmten als weltbekannten Liguorem mineralim
enodijni Hoſffmanni ian meine Stahltinktur ge—
ſetzt, welcher muh derſelben vollig flußige Be—
ſtandtheil iſt. Daher es aber auch ganz eigent
lich konmt, daß meine Stahltinktur niemals

C4 weder
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weder Vomiren, noch Purgiren, noch Saliviren
macht, noch auch weder den Schweiß noch Urin,
wie man bey ſtahlartigen Geſundbrunnen alle—
mal wenigſtens zu befurchten hat, treibt; hingegen
alle Excretiones naturales nur corroborando
tonum partium fibratarum omnium organorum
ſe- et excretoriorum gelinde und naturgemaß be
fordert, und ein neuer Vorzug iſt, der ſie uber
den Gebrauch und Nutzen aller ſtahlartigen Oe—
ſundbrunnen aufs moglichſte erhebt. Denn ge—
ſetzt, dafi beym Gebrauch einer Kur von meiner
Stalhltinktur bey einer oder der andern Perſon
dieſe oder jene ſtarke Ausleerung gewiſſer Unrei
nigkeiten abſolut nothwendlg erforderlich ware.
kann ja ſolches durch den Gebrauch eines auf die
obwaltenden Umſtande des Kurgaſtes, und auf
deſſen Conſtitution ſpeeifice eingerichteten Mit«
tels viel leichter und beſſer geſchehen, als dort mit

vieler Unſicherheit erwartet werden muß. Ge.
wiß, das geringſte Nachdenken eines jeden Arz—
tes giebt mir die gegrundetſte Hoffnung, daß
dieſe meine Erfindung und Bekgnntcnachung nicht
ohne Nutzen ſeyn kann? Ein miehreres hiervon
in dieſen Blattern zu gedenken, wurde uberfluſ.
ſig ſeyn, und mir zur Laſt gelege werden kone
nen.

Daß aber der Liquor mineralis onodynus
Hoffmanni der wahrhaftig vollig flußige Be—
ſtandtheil meiner Stahltinktur und das Men-
ſiruum ſpirinuoſum ſey, in welchem alles das—

jenige,
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jenige, was ſolche zu einem concentrirten Jnn
begriff aller ſtahlartigen Geſundbrunnen macht,
aufgeſchloſſen iſt, davon kann ſich ein Jeder, der
da will, durch folgendes Experiment ohne Ver—
luſt der Stahltinktur vollig uberzeugen: Man
deſtillire nur von einem ſelbſt beliebten Quanto
derſelben ohngefehr zehen Theile por Alembi-
eum ganz gelinde und dergeſtalt uber, daß ohnge-
fehr der eilfte und zwolfte Theil zuruckbleibt; ſo
wird man in dem Recipienten den reinſten und
beſten Liquarem mineralem anodynum Hoff.
matini finden,in fundo des Kolbens aber den
nun noch mehrrconcentrirten Jnnbegriff aller ubri-
genweſentlich guten Beſtandtheile ſtahlartiger
Geſundbrunnen haben. Das Ueberdeſtillirte nun,
oder auch ein andrer Liquor mineralis anody.
nus Hoſfm. wieder uber das Reſiduum gegoſſen,
wird meine Stahltinktur wieder in ihrer erſten
Gute darſtellen, und wie ſonſt gebraucht werden
konnen; nux daß das, was ſich etwa trube ſetzen
ſollte, hinmeggethan werden mußte, welches aber
was ſehr meniges betragen wird.

Was nun meiner Stahltinktur in der Ver
einigung dieſes Taquoris mineralis anodyni Hoff.
manni wieder fur neue und ausnehmende Medi
cinalkraſte und Vorzuge zuwachſen, die kein ſtahl.

artiger Geſundbrunnen haben kann, werden alle
Kenner dieſes Liquors ohne Beweis einſehen:

welcher Arzt kennet nicht die allgemeinen Krafte,
die dieſer Liquor an und fur ſich ſelbſt hat?

C9 Noth
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Nothwendig muſſen ſolche, in Verbindung mit
den ubrigenBeſtandtheilen meinerStahltinktur,
viel erhoheter und großer werden. Die man—
nichfaltigen heilſamen Wirkungen dieſes Liquors
beſtehen, wie bekannt iſt, darinn, daß er alle
Entzundungen, Hitze und Wallung des Gebluts,
und alle daher entſtehende hitzige Fluſfe, Verblu—

tungen und rothlaufartigen Zufälle verhindert,
als ein Acidum dulcificatum aber uuch aller Fäu—
le des Gebluts und allen daher entſpringenden
faulen Fiebern aufs moglichſte widerſteht; auch
in allen Krankheiten der Nerven und Nervengei
ſter, dergleichen alle krampf. und bosweſenartige
Zufalle, Zittern, Schutteln, Einſchlafen und Taub
werden der Glieder, Ohnmachten, Stick. Schlag
und Lahmfluſſe, Melancholie, Tollheit und Ra
ſeteh ſind,den? zuverlaßigſten· Nutzen ſchafft;
außerdem aberraütch das flietttfftlihſte Parago:
ricum und ſicherſte Linderutigsmittel wider alle
mit Schmerz und Reiſſen verbünbene Krunkhrn
ten iſt, undg. E. in Haupt. Zahm unb! Ohren.
ſchmerzen, in Rutkenv Kreüz. Huft. nd Lenden.
wehe, in Gicht. und Gliederreißen, in Podagra,

Gonagra und Chiraara an Nutzbarkeit und Gute
gar'nicht ſeines Gleichen hat.“Weottit  ich Kurze

halber dieſen orſlen Abſchnitt ſchließen künn.
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käRaX—=——

Zweyter Abſchnitt.
Vom eigentlichen Gebrauch, Doſis und

Nutzen meiner ſpirituoſen Stahl—

tinktur.
Mon meiner Stahltinktur kann ich nun wle
 dirum das ſagen, was man vom Gebrauch
und wahren Nutzen aller ſtahlartigen Geſund—
brunnen von je her, geſagt hat und noch ſagt:
Daß namlich derſelben conſervativiſcher und
praſervativiſcher Gebrauch, um die gegen

wvoartige Geſundheit zu erhalten und ſich
fur vielen Krankheiten zu verwahren, alle
mal ſicheuer und zuverlaßiger ſey, als ihr
kurativiſcher, da man ſich durch ſolche pon
wirklich ausgebrochenen Krankheiten wie
der zu befreyen. ſucht. Wie ich hier verſtan—
den werden wolle, habe ich.bereits oben in. der
Empfehlung Ses: Jnnhalts dieſer Blatter an
die Aerzte angezeigt; und es wird, wie die Er—
fahrung und die Einſicht guter Kenner lehret,
auch wohl dabey bleiben, daß jahrlich eine erſtau—
nende Menge Menſchen hloß darum ſterbem, weil
ſie glauben: die ganze Kunſt der Arrzte be—
ſtehe. nur darinnen, daß. ſis die Menſchen
von wirklich austtebrochenen und den Cod
zu drohen ſcheinenden Krankheiten wieder
befreyen konnten, und ein Geſunder, be

durfe

———5
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durfe des Arztes nicht. Mehr Hieherge.
horiges kann ein Jeder in Friedrich Hoffmanns
erſtem Theile ſeiner grundlichen Anweiſun—
cren, w.e ein Menſch vor dem fruhzeitigen
Tode und allerhand Krankheiten durch or

dentliche Lebensart ſich verwahren konne,
Kap. l. S. 1. 5. ſelbſt nachleſen. Alles dieſes
durch ein kurzes Gleichniß naher zu erklaren, iſt;
bekannt: daß, ſo wenig und ſelten, auch bey
den beſten Feueranſtalten im burgerlichen
Weſen, ein ſchon von unten bis oben hinaus
in Glur und Flammen gerathenes Haus fur
dem volligen Untergange geſchutzet werden
kann, und wie alles, was durch gute Feuer—

anſtalten geſchehen kann, hauptſachlich
dahin aeht, daß die noch unangezundeten,
aber in Gefahr ſtehenden Hauſer gerertet und
in motzlichſteSicherheit geſest werden moch
ten; Alſo verhalt ſich auch die Arzeneykunſt.
zur Erhaltung des Lebens und der Geſund—
heit aller ein vor allemal ſterblich gewor
dener Menſchen Allte:bringen den
Saamen der Sterblichkeit mit auf die Welt;
Alle tragen dieſen Zunder in ihrem Fleiſch und
Blute, wo ſie gehen und ſtehen, mit ſich herum;
und die Requiſita vitae et ſanitatis, welche die
Aerzte die Sex res non naturales heißen, unh
ſolgende ſind: 1) die Luft, ohne welche kein
Menſch in der Welt leben kann, und wie oft
iſt dieſe unverrmeidlich ſchadlich? 2) Speiſe und
Teank, die wĩr ecben ſo nothig brauchen, aber

wie
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wie oft iſt ſowohl derſelben Mangel, als auch ihr
Ucberfluß, ohne Geſetz der Grſundheit? 3) Art
beit und Ruhe, in welchen die mehreſten Men—
ſchen, bald in exceſſu, haid in defectu pecciren.
4) Schlafen und Wachen, darinnen die Un—
ordnung bey den mehreſten herrſcht; 5) Die Lei—
denſchaften des Gemuchs, die in Zorn, Furcht,
Schrecken, Traurigkeit, Kummer, Gram, Sor—
gen und dergleichen beſtehen, und beynahe die

Nagel in aller Menſchen Sargen ſind; 6)
Schweiß, Stuhltzang und Urin und andre

Auswurfe der Narur, und was nicht da
herausgeworfen werden ſollte, und davon
faſt Nemand, als nur die Aerzte, eine grundli—

ſche Erkenntaiß haben, wie, und arf welcherley
Art man ſolche in Betrachtung ziehen muſſe;
Alle dieſe Dinge, auf welche die Dauer unſers
Kebens und unſrer Geſundheilt gegrundet iſt, ja

Quiellen deſſelben ſiad, ſind ſo beſchaffen, daß, ſo
mar nichfaltig ſie ſind, ſo mannickfaltig und oft

Hkonnen und werden dieſelben auch ſowohl von auſ
ſen durch andre, als auch von innen durch uns
ſelbſt trube gemacht und gleichſam vergiftet, und
dadurch, ach! allzuoft ein ſo gefahrliches und
mehrentheils heimlich um ſich greifendes Feuer
angelegt, welches, ſo es nicht bald wieder gelo
ſchet wird, insgemein den Tod bringt, wenn es
erſt zur Glut und Flammen damit kommt, das
iſt, den Patiententen wirklich bettlagerig mecht.

Die
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14 Diejenigen Arzenenymittel nun, durch welche

man h:imlich eingeſchlidene Krankheitsurſachen
wieder hinweg zu ſchaffen ſucht, nennie ich pra—
ſervativiſche Geſundheits. und Verwahrungsmit
tel. Andre konnen und mogen ihnen andre Na—
men geben und ſubtilere Ditlincticnes machen.

Jch giaube, mich ſo erklart zu haben, daß mich
ein Jeder verſteht was ich ſagen wollen

J J

Stahlartige Geſundbrunnen ſind denn nun
auch von je her als ſolche Verwahrungsmittel
angeſehen und empfohlen worden. Ob man nun
gleich auch dieſelben kurativiſch in wirklich ausge-
brochenen Krankheiten braucht; ſo haben doch je
derzeit alle wohlmeynende Aerzte derſelben con
ſervativiſchen und praſervativiſchen Gebrauch vor-

gezogen, undiie mehreſten Erfahrungen beiſta
tigen es auch, daß ſolches nie ohne allen Nutzen
geſchehen iſt, und daß diejenigen, ſo dergl. ichen
Kuren bey noch einigen guten Naturkraften jahr—

lich ein big zweymal gebraucht haben, insgemein
ein hohes Alter erreichen, eine gute Geſundheit

dabey erhalten, und ſirh fur vielen Krankheiten
verwahren, die außerdem viele andre hinreißen,

vder doch wenigſtens ſehr beſchadigen.

Da nun meine Stahltinktur eben das iſt.
was ſtahlartige Geſundbrunnen ſind, außer, daß
das Schadliche derſelben in ſolcher nicht ange-

troffen wird, und ſie viel große Vorzuge vor je—
nen hat, wie bisher gezeiat worden iſt, worzu
endlich auch noch dieſes konmt, daß ſolche, ge

nau
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nau betrachtet, auch viel wohlfeiler, als jene iſt,
indem eine volle Kur von 14 Tagen nicht mehr
als einen Reichsthaler koſtet; ſo empfehle ich
ſolche allen Sterblichen, und dahero ſtets Krank—
heiten Unterworfenen, ſie als eines der beſten,
ſicherſten und zuverlaßigſten Geſundheitsmedica—
mente jahrlich ein bis zweymal kurmaßig als das
großte Praſervativ und Conſervativ zu gebrau—
chen, und gewiß zu glauben, daß ein Jeder da—
durch nicht nur das hochſte Ziel des ihm mogli.

chen Alters gewiſſer, als ſonſt, erreichen, ſondern
auch viele todtliche Krankheiten dadurch abwen—
den und die beſtmoglichſte Geſundhtit unſeblbar
dadurch befordern werde. Von derſ.lben kura—
tiviſchem Gebrauche in wirklich obwaltenden
Krankheiten aber werde ich zu Ende dieſes Ab.
ſchnittes das Nothige hinzufugen.

Diejenigen éber, die ſich meiner Stahl—
tinktur kurmaßig als eines Praſervativs und
Conſervativs bedienen wollen, konnen Vorberei
tungsweiſe auf ohngefehr folgende Dinge eine
kleine Aufmerkſamkeit richten.

Erſtlich: Ob man gleich Perſonen unter
zwolf Jahren und Perſonen uber zo Jahren den

Gebrauch ſtahlartiger Geſundbrunnen mit Recht
ſowohl um des ihnen beywohnenden vielen Wafß.
ſers, als auch um des oben zur Genuge bekannt—

»gemachten Mineralgeiſtes willen unterſagt; ſo
kann doch meine Stahltinktur, ſo es eln Me—

dieus
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dieus fur nothig erachtet, auch von den zarte
ſten Kindern und alteſten Greiſen gebraucht wer
den, weil das Schadliche, ſo die Kinder ſchwa
chen konnte, namlich das Waſſer, und welches
die Alten uber den Haufen werfen konnte, nam—
lich der fluchtige Mineralgeiſt, nicht mit ſolcher
verbunden iſt.

Zweytens werden ſtahlartige Eeſundbrun.
nen in lungenſuchtigen Krankheiten, und wo die
Viſeera nobiliora mit Eiter erfullet ſind, ſchlech-
terdings verboten; und ich geſtehe ſilbſt, daß,
wenn letzteres iſt, ſich auch in Gilead keine Sal—e
be mehr findet, wodurch dergleichen Schaden ge
heilet werden konnen. Aber um des vielen Waſe
ſers und um des fluchtigen Mineralgeiſtes wil—
len, ſo allen ſtahlartigen Geſundbrunnen beywoh

net, ſind ihnen ſolche freylich nothwendig ſchäd
lich. Da meine Stahltinkekir aber von dieſen
Uebeln friy iſt, und es oft nur ſo ſcheinet, als
wenn alle Hoffnung verloren ware; ſo kann un-
ter der Aufſicht und Direetien eines einſichtsvol
len Arztes meine Stahltinktur, in Verbindung
mit andern ſichern und zuverlaßigen Arzeneymit

zeln auf die Art, wie ich bey dem Beſchluſſe die-
ſes Abſchnittes kurzlich zeigen werde, noch gar wohl

in Betrachtung und Gebrauch gezogen werdin.
Sonderlich wird ſolche, wenn ſie recht kunſt
maßig und einſichtevoll angewendet wird, in den
hartnackigſten Krankheiten der Wind. und Waſ-
ſerſucht, des mali nypochondriaei, der Hamor

ryhoidal
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rhoidal. Milz· und Mutterkrankheiten die wunder
volleſten Wirkungen haben. Jch ſage dieſes aber,
daß ſolche vornehmlich mit Verbindung andrer ſpe—
cifiquen Mittel unter der Aufſicht und Directinn ei—
nes einſichtsvollen Arztes gebraucht werder muſſe,
und alſo gebraucht, wird ſie ſich auch in vielen
andern fur unheilbar gehaltenen Krankheiten meh
rentheils legitimiren.

Drittens, da meine Stahltinktur ein con
centrirter Jnnbegriff aller weſentlich guten Be—
ſtandtheile ſtahlartiger Geſundbrunnen iſt, und
nicht, wie jene, als ein ſchon von Natur ge—
miſchter Trank getrunken werden kann, ſondern
in einem gewiſſen Vehiculo eingenommen wer—
den muß; ſo empfehle ich darzu folgendes Geſund

dbeitswaſſer, welches von Jedem leicht bereitet
werden kann, uberaus angenchm und auch nicht

theuer iſt, und die Krafte meiner Stahltinktur
in ihrer Wirkung auch ungemein erhohet. Die
Berejtung deſſen iſt folgende: Es werden nam-
lich dreyzehen Noſel oder Pfunde des beſten
Brunnenwaſſers, ſo man haben kann, in einem
neuen irrdenen Topfe kochend gemacht, man
hebt es ſodann vom Feuer, und wirſt nach und
nach unter beſtandigem Umruhren mit einem
hölzernen Stabchen ein Loth des beſten Cremoris
tartari, der in allen Avotheken zu haben iſt,

nebſt vier bis ſechs Loth feinen Huthzuckers dazu,
laßt dieſes Waſſer noch einmal aufkochen, und

D wirft,
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wirft, indem ſolches geſchieht, auch noch eine
große, oder zwey kleine, in zarte Sckeibchen mit
Schaale und Saurem zerſchnittene Citrone da—
zu, hebt darauf den Topf gleich vom Feuer, deckt
ihn aufs beſte zu, laßt alles erkalten, gießt es
durch ein ſauberes Tuch, fullt es auf Bouteil—
len, und hebt es wohl verſtopft zum Einnehmen
der Stahltinktur auf, und wem es beliebt, kann
jede Bouteille dieſes Waſſers auch noch mit ein
bis zwey Loth Zimmetwaffer, ohne Wein deſtil
lirt, vermiſchen; ſo wird es dadurch noch ange

nehmer und ſtarkender gemacht werden.

Viertens: Vor dem Gebrauch elner jeden
dergleichen Geſundheitscur hat der Gaſt auch an
das gewohnliche Aderlaſſen oder Schropfen und
Lariren zu gedenken, deren keines er aber ohne
Vorwiſſen ſeines ihm gewohnlichen Arztes unter
nehmen ſoll; und ſo dergleichen fur nohig erach
tet wird, rathe ich an, das Aderlaſſfen oder
Schropfen ſechs bis acht Tage vor dem Anfange
der Eur, das Laxiren aber gleich den Tag vor
der Cur zu unternehmen, und letzteres den ſie
benden Tag zwiſchen der Cur auf eine ſeiner Na
tur und ubrigen Umſtanden gemaße Art nach
Gutbefinden ſeines gewohnlichen Arztes noch—
mals zu wiederholen. Frauenzimmer aber, die
ihr Ordinaires noch haben, brauchen eine der—
gleichen Cur zwiſchen der Zeit deſſelben, und laſſen
ſechs bis acht Tage vor dem Ordinairen zur Ader,

einige
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einige Tage nach dem Ordinairen laxiren ſie, und
brauchen hernach die Cur eben ſo, wie Manns—

perſonen, in der Ordnung, wie ich in der Foige
naher beſchreiben werde.

Funftens: Die Diat im Eſſen, Trinken,
Schlafen, Wachen, Arbeiten, Ruhen, Kalte
und Warme und ſo weiter betreffend, ſo werden
ſchon alle, die ſich meiner Stahlcrinktur cur—
maßig bedienen wollen, ohne mein Erinnern
wiſſen, oder ſich es von ihrem gewohnlichen
Arzte leicht ſagen laſſen konnen, wie ſie ſich dar-
innen am beſten zu verhalten haben. Welt aber
bey curmaßigem Gebrauch meiner Stahltirktur
nicht ſo viel ſchwachendes Waſſer in den Leib ge
ſchuttet werden darf, als bey dem Gebrauche

ſtahlartiger Geſundbrunnen unvermeidlich iſt;
meine Stahltinktur auch von dem ſthadlichen
Mineralgeiſte vollig frey iſt, und niemals we—
der Purgiren noch Vomiren, am wenigſten aber
Saliviren macht, auch nie außerordentlich auf
den Schweiß wirket, noch andre dergleichen ſtark
angreifende Bewegungen in unſrer Natur verur—
ſacht noch verurſachen kann, und ubrilgens den
furtrefflichſten Appetit zum Eſſen macht, und die

geſundeſte Digeſtion der Speiſen bewirket; ſo
hat Niemand nothig, in Diaeteticis ſogar mo
ſaiſch und ſcrupulos zu ſeyn, als beym Gebrauch

ſtahlartiger Geſundbrunnen nothwendig erfor—
derlich iſt. Ein jeder kann bey dem curmaßigen

D 2 Ge
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Gebrauche meiner Stahltinktur ſogar auch ſel—
nen gewohnlichen Amtsgeſchafften obliegen, wenn
anders nur ſolche nicht gar zu nachtheilig ſind,

und an Speiſe und Trank dasjenige genießen,
ſo er gewohnet iſt und hat, nur daß man zu ei

ner ſolchen Zeit nach Moglichkeit das Biſſere
dem Geringeren vorzieht, und ſich fur allen uber—

haupt ſchadlichen Ausſchweifungen hutet. Wein,
Magentropfen und dergleichen konnen, wer es

l

nicht hat, oder nicht gewohnt iſt, auch gar
wohl wegbleiben.

Sechſtens: Die Zeit des Jahres betref—
fend, in welcher man dergleichen Geſundheits—
curen am nutzlichſten zu gebrauchen pflegt, ſo
iſt ollerdings das erquickende Fruhjahr und der
fruchtreiche Herbſt dazu die gelegenſte. Fuhlt
ſich aber Jemand mit eingeſchlichenen Krankheits
urſachen behaftet, deren er gern wieder los wer
den mochte, ehe ſie zu todtlichen Krankheiten
ausſchlagen; ſo kann er ſich meiner Stahls
tinktur auch im heißeſten Sommer, wie im
kalteſten Winter bedienen, und ſelbige zu einer
angenehmern Zeit des Jahres lieber noch einmal
wiederholen. Was nun aber

Siebendens die eigentliche Doſis meintr
Stahltinktur betrifft, ſo nehmen Perſonen
mannlichen Geſchlechts und mannlicher Conſti—
tution von zwanzig und mehr Jahren, jedesmal

dreyßig
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dreyßig Tropfen ſo und dergeſtalt ein, daß ſolche
alle Morgen von ſieben bis acht Uhr dreymal,
des Nachmittags gegen ritr Uhr zweymal, und
des Abends beym Schlafengehen noch einmal,
und folglich des Tags ſechsmal ſo gebraucht
wird, wie ich in der Folge noch naher beſtim—
men werde. Frauenzimmer, die von Conſti—
tutlon den Mannern gleich ſind, bleiben auch
bey angezeigter Doſi von dreyßig Trepfen; Per—
ſonen aber, die ſthr empfindlich, zartlich, oder
gar zu ſchwachlich ſind, koönnen, wie auch dieje—
nigen, die junger als zwanzig Jahre ſind, we
niger pro doſi nehmen, und nach Befinden der
Ertragſamkeit ihrer Natur bis auf dreyßig Tro—.
pfen nach und nach hinaufſteigen, und auch nur
mit funfzehen bis zwanzig Tropfen den Anfang

imachen. Außerdem aber kann ich nach meinen
nun funffahrigen und ſehr vielen Erſahrungen
verſichern, daß ich meine Stahltinktur ſehr
vielen und zartlichen Perſonen, und auch Frau—
enzimmer in vorgedachter Ordnung bey einigen
ſechs,bey andern acht, ja bey einigen gar wohl
zwolf Wochen habe brauchen laſſen, und daß
ich bey keiner einzigen den geringſten Nachtheil
bemerken konnen. Weil ſerner beym Einneh
men uicht alle Glaſer gleich große Tropfen ma
chen, ſo rathe ich an, daß jeder Curgaſt ſich im—
mer nur eines einzigen Glaſes bediene, aus wel
chem er ſich alle Doſes der Stahltinktur Tro
pfenweiſe zuzahlt, und alſo einmal eben ſo viel,
als das andremal, bekommen moge.

D3 Voll.
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Vollſtandiger Bericht,
wie eine Geſundheitscur mit meiner Stahl.—

tinktur vierzehen volle Tage alltaglich
gebraucht werden muſſe.

1)
9li Morgen fruh, nachdem man den Ort

ſeiner nachtlichen Ruhe verlaſſen, und den
ſüñen Tag gegrußet, und ſich ſonſt vollig ermun
ttert hat, faugt man in einem temperirt warmen
und mit angenehmen Vergnugungen erfullten,
oder dod wenigſtens von allen Widerwartigkei—
ten moglichſt leergemachten geſunden Zimmer in
der Morgenſtunde von ſieben bis acht Uhr an,
medne Stahltinktur dreymal alſo au nehmen,
daß man mit Anfang der Stunde die erſte Do
ſis, nach einer halben Stunde die andre, und
gegen Beſchluß dieſer Stunde die dritte Doſis
alſo gebraucht, daß man jede Doſis in eine hal—
be Theetaſſe, voll des obbeſchriebenen Geſund—
heitswaſſers, tropfelt, und ſolche ſoglelch und auf
einmal zu ſich nimmt, und eine halbe Theetaſſe
voll des Geſundheitswaſſers nachtrinkt. Zwi—
ſchen jeder Doſis der Stahltinktur aber nach

und
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und nach auch noch eine, zwey oder mehr Schaa—
len voll des Geſundheitswaſſers, oder ſo viel deſ—
ſen nachgenießet, als jedem gefallig iſt, oder
nach Aurathung ſeines gegenwartigen Arztes fur
nothig und nutzlich zu ſeyn erachtet wird. Per—

ſonen aber, die da glauben, das Geſundheitswaſ—
ſer des Morgens nicht vertrag  n zu kornen, de—

nen ſteht es frey, die Stahltinkeur nur in
deraleichen Waſſer einzunehmen, und einige
Taſſen nur aus friſcher Citrore:. ſchaale und etwas
ganzen Zimmet bereiteten Thees darauf und da—
zwiſchen zu trinken.

2) Eine halbe Stunde nach genommener
britten Doſis konnen Perſonen, die es gewohnet
ſind, auch einige Taſſen Coffee, mit oder ohne
Milch, nachtrinken, und denen cs beliebt, auch
Taback dabey rauchen, ſich hieben ankleiden,
und an angenehmen Tagen durch Spazierenge—
hen, Reiten oder Fahren eine ihren Kraften ge
maße Bewegu g des Leibes machen, die am ge
ſundeſten iſt, wenn ſolche bis zur gelinden
Ausdunſtung und angenehmen Ermudung
gereichet.

3) Jſt der Curgaſt gewohnet, des Vormit
tags zu fruhſtucken; ſo kann er nach geendigter

Matien ein kleines Butterbrod, oder etwas Sup
pe, oder ſonſt Beliebiges zu ſich nehmen; ſollte
aber Jemanden ſtark durſten, konnte etwas un

D 4 ſers
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ſers Geſundheit-waſſers, oder Selzerwaſſer, mit
gelben altem Weine vermiſcht, getrunken wer—

den. Mittags gegen zwolf Uhr giht die ge—
wohnliche Togesmahlzeit an, bey welcher aber
aller Ueberfluß nöthwendig vermieden werden
muß. Jeder aber kann genießen, was er ge—
wohnt iſt, und hat. Doch zieht man zu ſolcher
Zeit nach Moglichkeit das Beſſere dem Gerin—
geren, das leicht Verdauliche dem Unverdauli.
chen, das Zartere dem Grobern, das Jungere
dem Alten, und das Friſche dem Verlegenen
vor. Daß aber auch die Mahlzeit nicht uber
eine Stunde dauren darf.

4) Was das ordentliche Getranke bey der
gleichen Curen betrifft; ſo iſt ein gutes, dunnes,

und wohl ausgegohrnes Hausbier beſſer als
ein dickes und ſtarkes Bier; Waſſer und Wein
aber iſt beſſer, als bende. S. Fr. Hoffinanns
erſten Theil ſeiner bisher oft angeſuhrten Anwei
ſungen, Kap. V. 15. S. 291c.

5) Nach geendigter Mittagsmahlzeit ſucht
ſich der Curgaſt am beſten durch angenehme
Geſellſchaft das Gemuth zu ermuntern, und an
angenehmen Tagen in Garten und Feldern die
Sinnen zu beluſtigen, und den Leib gelinde zu
bewegen.

6) Drey
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6) Drey Stunden nach geendigter Mit—
tagsmahlzeit, da alle Speiſen verdauet zu ſeyn
pflegen, braucht man wieder binnen einer hal—
ben Stunde zwey Doſes meiner Stahltinktur,
und zwar die erſte Doſis mit Anfang der halben
Stunde, und die andre nach geendigter halben
Stunde eben ſo, wie das Vormittags, trinket
aber des Geſundheitswaſſers etwas mehr dar
zwiſchen, als des Morgens, und ſo konnen
taglich zwey bis drey Noſel des Geſundheitswaſ
ſers getrunken werden, doch nicht mehr, als Je

dem nothig und n'tzlich ſ ſin A
erach

mitt
nach

Stunde vor dem nachmittagigen Gebrauche der
Stahltinktur muß ſolches vorbey ſeyn.

unt zu eyn von enem tzte
tet wird.

7) Jſt ein Curgaſt gewohnt, auch des Nach.

ags Coffee zu trinken, ſo kann ſolches bald
der Mittagsmahlzeit geſchehen, aber eine

8) Andres Getranke kann der Curgaſt vor
und nach dem Gebrauche der Stahltinktur des
Nachmittags und Abends ſo viel trinken, als er
gewohnt iſt, und ihm zutraglich zu ſeyn ſcheinet.
Etwas viel trinken, iſt insgemein nutzlicher, als
zu wenig oder gar nicht trinken.

9) Zwey Stunden nach dem mittagigen
Gebrauche der Stahltinktur wird die Abend—

D5 mahl
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mahlzeit genoſſen, welche am beſten nur in et—
was Suppe und einem Butterbrod, oder in
ſonſt leicht verdaulicher Speiſe beſtehen kann.

10) Drey Stunden nach der Abendmabl—
zeit wird kurz vor Schlafenagehen alltaglech auch
noch die ſechſt  Doſis der Stahltinktur auf vor
beſchriebene Art gebraucht, und wieder etliche
Taſſen des Seſundheitswaſſers getrunken, und
alſo jeder Tig beſchloſſen, und darauf die ge—
wohnliche Nachtruhe gepfleget.

11) Auf alſo bisher beſchriebene Art wird
denn nun eine Geſundheitscur meiner Stahl—

tinktur vierzehen volle Tage gleichartig fortge—
ſetzet; am ſiebenden Tage aber wird ſolche aus—
geſeßt, und an ſolchem nochmals laxiret, darzu
ſich ein Jeder von ſeinem Arzte eine ihm nutzli.
che Laxans geben oder verordnen laſſen kann.
Nach dieſem aber wird die Stahltinkturcur noch

acht Tage fortgeſetzt und alsdann geſchloſſen.
Wenn aber die Umſtande eines Curgaſtes erfor—
derten, die Cur langer, als vierzehen Tage, fort
zuſttzen, kann ſolches ſehr ſicher geſchehen, wo
bey es aber auch gut ſeyn wurde, an jedem ſie—
benden Tagr etwas gelind Laxirendes zu nehmen.
MNur beym Beſchiuß einer jeden Cur muß durch
aus nicht wieder laxiret werden.

Diefes
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Dieſes iſt es alſo, was ich dermalen von dem
praſervativiſchen und conſervativiſchen Gebrau—

che meiner Stahltinktur habe anzeigen wollen.
Was aber derſelben recht eigentlich curativiſchen
Gebrauch in wirklich zum gifahrl'chen Ausbruch
gekommnenen Krankhriten betrifft, da empfehle
ſich ein Jeder lieber ſeinem gegenwartigen Arzte,

und uberlaſſe ſolchem lediglich die Cur, und alle
Mittel anzuwenden, wie und auf welcherley
Weiſe ihm am beſten wieder geholfen werden
kann. Sonderlich iſt dieſes in hitigen Fiebern
und andern Morbis acutis am nothigſten zu be—
obachten. Allein, nach wirklich uberſtandenen
Krankheiten dieſer Art kann zur Starkung aller
Natur. und Lebenskrafte wohl nichts Zuverlaßi
gers und Nutzlicheres angetroffen werden, als
meine Stahltinktur, wenn ſolche des Morgens
fruhe nach dem Aufſtehen, und des Micttags
und Abends allemal eine halbe Stunde vor den

gewohnlichen Mahlzeiten, entweder allein, oder
mit einem guten Viſceral. und Magenelixir ver
ſetzt, des Rorgens in Waſſer, des Mittags in
Wein, des Abends aber in Bier oder derglei—
chen gebraucht wird.

Was aber alte, eingewurzelte und langwie—
rige Krankheiten betrifft, dergleichen inſonder—

heit alle Krankheiten des Magens und der Ge—
darme, des Gekroſes und der Pfortader ſind,
dahin insbeſondre auch das harte Uebel der Hy

pochon
J
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pochondrie gehurt, alle Krankheiten der Leber,
der Milz und der Nieren, ſeibſt auch alle Krank—
heiten der Bruſt, Geſchwulſt, Wind, Schwind—
und Waſſ rſucht, Bleich. Gelb- und Schwarz—
ſucht: in allen dergleichen langwierigen und har—
ten Krankheiten wird meine Stahltinktur,
wenn deren Gebrauch durch cinen einſichtsvollen
Arzt noch mit den ſchon bekannten Molken—
Milch. und Habercuren, oder mit dienlichen
Decoclis und lafaſis, von Krautern, Wur—
zeln, Blumen, Fruchten, Saamen, Rinden
und dergleichen, oder auch mit dem Gebrauch
friſcher Krauterſaſtte und andern Viſceralibns
und Balſamicis, Reſoluentibus, Aperientibus,
Expectorantibus, Digeſtiuis diureticis, diapnoi-
cis, diaphoreticis, Laxantibus und detgleichen
kunſtmaßig verbunden wird, voön ganz aus—
nehmendem Nutzen ſeyn, und werden daturch
weit großere Curen glucklich ausgefuhret wer—
den, als durch den Gebrauch ſtahlartiger Ge
ſundbrunnen gewiß niemals geſchehen ſeyn kon
nen. Da dleſes aber nur Geſchaffte und Wer
ke der einſichtsvollſten Aerzte ſind, ſo empfrhle
ich auch nur Dieſen den recht eigentlich curati—
viſchen Gebrauch meiner Stahltinktur, und er—
ſuche einen jeden andern, der nicht dieſer Pro
feßion Meiſter iſt meine Stahltinktur unge
braucht zu laſſen, ſie auch in ſolchen Krankhei—
ten nicht zu gebrauchen, wo einem Patienten,
wo nicht gar ſchon Horen und Sehen, Verſtand

und
ü
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und Sprache, doch wenigſtens Eſſen und Tiln—
ken vollig vergangen iſt. Womit ich ouch die—
ſen Abſchnitt meiner Blatter beſchließe, und von
ganzem Herzen wünſche, daß der Jnnhalt der—
ſelben, nebſt der darinnen empfohlnen Geſund—
heitsmedicin denjenigen Nutzen haben moge,
den unter gottlichem Segen ein Jeder, ſo wie

ich, mit wahrer Ueberzeugung glauben und

hoffen kann.





Bey dem Verleger ſind nachſtehende Bucher

Il zu haben.
Priece (Richard) vier Abhandlungen, J.) von der Vor—

ſehung; ll.) vom Gebet; lIll.) von den Grunden
die wir haben, zu glauben, doß die Tugendlhaiten
nach dem Tode einander in einem Stande der
Gluckſeligkeit wieber antreffen werden; l1V.) von
der Wichtigkeit des Chriſtenthuris der Beſchaffen
heit der hiſtoriſchen Evidenz und den Wundern,

GSendſcbreiben an Herrn Stadtſchreiber Wolf in
Roßwein, worintuen alle in der Silligſchen Strei—

tigkeit herausgekommene Schriften beurthellet wer

den, 8 1774. 7 2 gr.Dorſet und Julie, eine Geſchichte der neuern Zeiten,

2ter Th. 8. Aa777. 9gr.Troſtgrunde der Vernunft und Religion, bey den Wi
derwartigkeiten dieſes Lebens, 2ter Th. 8. 1774.

Das Genie des Hrn. Hume; oder Sammlung der
vorzuglichſten Grundlatze dieſes Philoſophen, wel—
che zugleich einen genauen Begtriff der Sitten, Ge

brauche, Gewohnheiten, Geſttze und der Regie—
rungsform  der engliſchen Nation, wie auch einige

Heauptzuge ihrer Geſchichte und einige kurze Anekdo
ten beruhmter Manner enthalt, 8. 1774.

kandliches Vergnugen: in geſammleten Gedichten;

iſter Th. 8. 1774. 12 gr.Schmahlings (L.k.) Ruhe auf dem Lande, zter Th.
8. 1774.vermiſchte Schriften, zter Th. 8. 1771.

Die Freymauerey der Frauenzimmer, 8. 1774.
.Scchutzſchrift fur den von Clemens XiV. aufgehobe—

Nnen Jeſuiterorden, aus Eifer fur ihre Schickſale,
von einem Ptoteſtanten J J. D. iſtes St. 8.Ungibauers (Chr. G.) katechetiſche Thrologie, das iſt,

grundlicher Unterricht von der Gottesgelahrtheit,
auf katechetiſche Art vorzutragen, 8. 1774. 14gr.

Henckels



Henckels CD. J. C.) Kurze Beſchrelbung von der Be
ſchaffenbeit, dem Nutzen, Gebrauch und Doſi einer
neuerfundenen ſpiritnoſen Stahltinltur, 8. 1774.

Troſtgrunde der Vernunft und Religion bey den Wi
derwartigkeiten dieſes Lebens, iſter Th. 8. 1773.

12 gr.Unterhaltungen, ſittliche und ruhrende, fur Frai.en—

zimmer, ster Th 8 1773 wird fortgeſetzt. 8ar.
Gautiers von Anlegung und Baue der Wege und

Stadtſtraßen, 8. 1773. 16 gr.Beluſtigungen fur allerley Leſer, 2tes Bandchen, 8.

1273. 5gr.Neuigkeiten aus dem Reiche des Genies und der Sa

tyre, 8. 1773. 9 gr.Sch ockhs Abbildung und Lebensbeſchreibung D.

Martin kuthers, 8. 1773. 5 gr.
Tellers, (Rom.) Sammlung auserleſener heiliger

Reden uber Wahrheiten der Religion, 8. 1756.
ithlr. 12 gr.Borners Sammlung aus der Naturgeſchichte, Ot

conomie. Policey Cameral- und Fauauzwiſſenſchaft,
iſter Th. gr. 8 Dresden, 1774.

Vorleſungen vor Perſonen beyderleyGeſchlechts, iſter
Band, 8 Dresden, 1774. wird fortaeſetzt. 10 gr.

Geſchichte des Herrn von Galbin und Bernſtein, 8.
Dresden, 1774.

Toblers, (Joh) aus, und Kirchenhandbuch fur Leu
te von angehendem und hohem Alter, 8. 1774.

Pilati beſtrittene und verfochtene Wirklichkeit des na
turlichen Geſetzes, aus dem Jtal. 8. 1774.

La Magonnerie des femmes, 8. Londres.
Vivien (Thom. die wahren Grundſatze des Evan

gelii, oder von der Seligkeit in Jeſu Chriſto dem
einzigen Erloſer und Heilande der Sunder, in dreh
Geſprachen zwiſchen einem Geiſtlichen und einem
ſeiner Pfarrkinder, 8 1774.

Nothige Erinnerung uber Joh. Jac. Heß Geſchichte
der drey letzten Lebensjahre J  ſu, 8. 1774.
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